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Det· Meteot·it von Albareto im k. k. Hof-ld�ineraliencabinet, 

vom Jahre 1766, und der Troilit. 

Von dem w. l'fl. W. laldhger. 

Der Gegenstand , über welchen der hochverehrten Classe eine 
Mittheilung vorzulegen ich heute die Ehre habe, ist zwar sehr k lein, 
selbst fur ein neuerworbenes Bruchstück eines Mete01·iten , indem 
er 13·310 Grammen (wenig über s;,. Loth) nicht übersteigt, abet· 
er ist merkwürdig in mehr als einer Beziehung und gibt zu mancher­
lei Betrachtungen Anlass. 

Was bei e inem Et·eignisse , das erst vor Kurzem in einem 
Lande, wo man doch auch Anspruch auf Bildung machen  will , sich 
in eine blosse Geldspeculation ganz untergeordneter Art, mit Gering­
schätzung aller wissenschaftlichen Wünsche auflöste, der Fall eines 
Meteot·steines , gab vor n ahe einem Jahrhundet·t in Modena Anlass 
z u  einer höchst anziehenden S<>hriit, noch in  demselben Jahre 
gedt·uekt und herausgegeben von dem Jesuiten Domenico Tr o i l  i, 
Custos der Estensischen Bibliothek, und gewidmet den Estensischen 
Prinzessinnen B e n  e d e t t a und Am a I i a von Modcna t) . 

Es ist dies der Stein von der Vil la  Albareto , dreiYier�el Mei­
l en nordöstlich von Modeoa , gefallen Mitte Juli 1766 , um ö Uht· 
Nachmittag. ChI  a d n i bat in seinem Werke über die Feuermeteore 
(S. 2ö0) den Namen "Aiboreto", T r o i I i selbst schreibt "Aibe­
reto", K e sse l m eye r und B uclfn e t• haben "AiborettÖ", ich 
glaube "Albareto" wählen zu sol len, wie es die Herren Professoren 
Bi a n c o ni und B o m b i c c i  schreiben, und wie ich es auch aufder 
schönen Sc h e d a'schen Karte so wie in J o h n s t o n's Royal 
Atlas lese. 

') Della Caduta di uo Sauo dall' Aria.  Rag ionamento dedicato alle Altezze Sereoissime 

di B e n e d e t t a ed A m a l i a  di Modena da Domenico Troili della Compagnia di 

G eau. In Modeoa 1766. Per gli Eredi di Bartolomeo So I i a ri i Stamp. Ducali. Con 

Licenza de' Superiori. oiO· .120. 
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284 B a i d i n.g e r .  D er Met eorit von Albareto im k. k. Hof-

Das Tr o i l i'scbe Werk ist eines derjenigen, welche in einer 
um fassenden Geschichte der Meteoritenkunde , als eines der wich­
tigsten wird benannt werden müssen, um den schon sehr verbrei­
teten Unglauben zu bekämpfen, der sich nach und nach in gewissen 
Kreisen der wissenschaftlichen Welt  festgesetzt hatte. Der Ver­
fasser ist in d ieser Beziehung ein wahrer und eifriger Vorkämpfer 
im Sinne des grossen Forschers C b I a d n i, von dem letz teren erst 
später gekannt und doch auch nicht binlängl ich hervorgehoben. 

Des Al.bareto-Steines gedenkt ChI a du i bereits in seiner ersten 
Schrift vom Jahre 1794 "über den Ursprung der von Pa 11 a s  gefun­
denen u nd anderer ih1· ähnl ichen Eisenmassen und über einige damit 
in Verbindung stehende Naturerscheinungen" - auf S. 37 in fol­

gender Weise: 
" Einen zu Alboreto im Sommer 1766 h erabgefallenen Stein 

erwähnt V a s s a l l i  ganz kurz in den angeführten lettere fisico­
meteorologiclte S. 120." 

Eine nähere Kenntniss der T ,. o i I i'schen Schrift kam wohl erst 
durch den Freiherrn von En d e t) 1804 in die deutsche Lite1·atur, 
denn auch in dem Ch l a d ni'sehen Verzeichnisse von 1803, in Gi l­
b e  r t 's Annalen, Band 1 ä, Seite 310, ist nur das Ci tat V a s s a Jli 
enthalten. Ft ·eiherr von E n de macht bemerklich , wie d ie  eigent­
lichen Daten in T r o i 1 i 's Schrift seh1· zerstreut sind, auch s in d  die­
selben weder hier, noch auch in dem spätern C b I a d n i'sehen Haupt· 
werk e : "Über Feuer-Meteo1·e u. s. 'Y· 18 19", S. 2ä0 , in ganzer 
Vol lständigkeit au�gezogen. Ein künftiger Geschiehtschreiber wird 
daher sehr wohl tl1un, auch hier , wie dies C hI a d n i an mehreren 
Stellen räth, die Quelle zu vergleichen. 

In einem Verzeichnisse in B 1· e w s tcr und Ja m e s o n's Edin-
• 

IJurghP!tilosopltical Journal1819, Nr. 2, S. 22 1, wird eigentlich 
das von ChI a d n i  im Journal de Pltysique, Oct. 1818, S. 272 ver­
öffentlichte Verzeiebniss als Hauptbestaudtheil benützt , doch blieb 
in der Bearbeitung a ls eine frühere Veranlassung ein Vortrag von 

Thomas A II a n  und die  Schrift von Domen ico T r o i I i ebenfalls 
erwähnt. Was in der letzteren sieh genau angegeben fand , war 
freilich in den umsichtigen, jah1·elangen Forschungen C bladni's, 
welche ibm für immer die erste Stelle unter den Meteoritenfor· 
schern sichert, das Wichtigste, was T roi l i brachte , in anderen 

I) Obe r Ma utn uud Sleine, die aus dem Monde aut die Erde gelioUeo tlnd. 
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Mineraliencabiuef, vom Jahre 1 i6G, und de1· T•·oilit. 28ä. 

Schriften aufgefunden worden, so dass B r e w s t e r's Beiträge aus dieset· 
, Quelle keine neuenDaten lieferten. Aber die Schl'ift von T r o  i I i war im 

Jahre 1766 erschienen. Sie kam nur zu spät zur allgemeinen Kennt­
niss. Uns, die wir von beiden Daten in de1· Zeit entfernt stehen, aüch 
die Schwierigkeiten der Verbi ndungen im vorigen Jahrhundert u n d  
so manche aus d e n  Stellun gen der Personen selbst entspringende 
Veranlassungen zu strengerer Beurthei lung in unserem vo1 ·ge1·ückten 
Zeitabschnitt zu würdigen vet·mögen , wird es immer eine Pflicht 
sein, diesem Eiferer für die Thatsächlichkeit der Meteot·itenfälle in  
der vorchladnischen Zeit ,  unsere Anet·kennung n icht z u  versagen. 
So sehr lag ihm die Vertheidigung der Wirklichkeit det ·  Meteoriten­
fälle am Herzen , gegenüber dem Unglauben , der sich in det• 
damaligen Zeit namentl ich der Gelehrtenwelt �emächtigte , dass er 
auf den ersten acht Seiten nicht wenige1· als fünfmal nahe dieselben 
Worte in dieser Beziehung wiederholt, schon auf der zweiten: "Ich 
werde also zuerst zeigen , dass man d i e  Erscheinung nicht ubleug­
nen kann , ohne in einen h i s to r i s c h e n  P yr r h o n is m u s  z u  v e r­
fa l l e n , d e r a l l e n  m e n s clll i c h e n  G l a u b e n  z u t• E1 ·d e  
w i r f t" t). Nicht mit Um·echt gab ibm B r e w st e r  das Zeugnis!', 
dass .,der geniale Verf;�sser dieses Werkes aus der alten und der 
neueren Geschi chte in  klarster Weise beweist, dass wi1 ·klich mehl·­
fach Stein e vom Himmel gef;�llen sind , und nichts kann auffallendt>r 
die Allgemeinheit und Hartnäckigkeit jener Zweifelsucht beweisen, 
welche Alles herabsetzt , was sie n icht· versteht ,  als der Umstand, 
dass dieses Werk so geringen Eindruck machte u. s. w." :) . 

T r o  i l i's Ansicht über den Urspt·ung der Meteorsteine  war 
übdgens  eine wenig klare, da er diese als Ergebnisse e iner Empor­
schleuderung aus e iner u nterh·dischen Entzündung betrachtet a), wo 

für•die Beurtbeilung einer Möglichkeit, welche gar nicht stattfindet, 
damals wohl noch wenige geoauere Beobachtungen verzeichnet 
waren. 

1) .Farb duuque prima vedere, non potersi negare il fenomeno , senza iucorrere in 

uno storico Pirroni8fllo, ehe gitta a terra tuUa Ia fede umana. • 

2) The ingenious author of that work proves, in tbe clearest manner, hoth from 

aocient and modern history , tbat stones bad repealedly fallen from the hea,·eua; 
aod oothiog eao sbew more strikingly lhe universality aod obstioacy of lhat scepti­

cism wbieh diacredils every tbing that it eannot understand, tbao the eireumstanee 
that this work should have produced so litlle eß'ecl ete. 

') Una sotter1'aoea accenaione, ehe quel sasso ( d'Aibereto) ha seagliuto. Pag. 104. 

Sit.b. d. mathem.-naturw.·CI. XLVII. Bd. II. Ablh. t9 
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In dem neuen Verzeichnisse C hI a d n i's, i n  Gi l b  e l' t's Annalen, 
Band äO von 181ä , sagt derselbe S. 249 in Bezug auf den gegen­
wärtigen Stein , diesmal auch in dea· Literatur T r o i l  i's Werk 
erwähnend : "Man sagte mir, der Stein sei verloren gegangen". Auch 
das Werk über die Feuermeteore von 1819 enthält die Stel l e : "Als 
ich dort war (wahrscheinlich in 1\Iodena ) , erkundigte ich mich nach 
dem Steine , man sagte mir aber , e s  sei nichts mehr davon vor­
handen". So schien  denn dieset• Stein das Schicksal s o  vieler anderen 
gelheilt zu haben, welche anfänglich entweder dem nächsten besten 
Preis gegeben , dann mit wenig Aufmerksamkeit verwahrt , endlich 
verloren gegangen sind, weil man von ihnen auch in den ga·össeren 
Museen keine Überbleibsel findet. 

Glücklicherweise ist  nun wenigstens einer dieser älteren Fälle 
wieder durch ein Bruchstück in dem k. k. Hof- Mineraliencabinete 
durch die Betriebsamkeit des hochverdienten Directot·s desselben, 
Herrn Dr. M. Uö r n e s, bew;1hrt. Herr R. P. Gr eg wat· es, der sich 
mit ihm zuerst über die Wahrscheinlichkeit besprach, dass doch in 
der Sammlung dea· Universität z u  Bologna sich noch ein Überrest 
des Steines finden könnte , und dass namentl ich Hert• Pt·of. B o m­
b i c c i in Bologna von einem Bruchstuck Kenntniss habe. Durch die 
freundliche Vermittlung von Herrn S e n o n et• und eines unserer 
langjähdgcn Freunde und Correspondenten Herrn Professor B i  a n­
c o n i u n d  des Herrn Prof. B o m b i c c i in Bologna, so wie die wohl­
wollende Bereitwilligkeit des Herrn Professors C a  n e s  t ri n i in 
Modena, u nter dessen Obsorge sich gegenwärtig die mineJ:alogische 
Sammlung der Universität daselbst befindet , wurde det• Wunsch 
meines hochverehrten Freundes Hö r n e  s erfül lt. 

Eine Beschreibung der Masse dieses Meteot·iten liegt in der 
Literatur noch nicht vor, ich kann sie hier vorläufig nach dem kleinen 
Stücke entwet·fen. Der im Ganzen du� kelgraue Stein besitzt ausge­
zeichnet diejenige Structur , für welche ich die Bezeichnu ng von 
meteoritischem Tuff "vorgeschlagen" habe .  Es sind die zahlreichen 
in der Masse enthaltenen, hier allerdings nahezu kugelat·tig abgerun­
deten Körper in ihrer Beschaffenheit von der Umgebung eben so 
verschieden , als sie es unter sich selbst sind. Es gibt deren hell­
graue , etwas grünlich , ganz ähnlich dem Chladnit von Bisbopville 
oder dem Piddingtonit  von Shalka, andet·e sin d  dunkelgrau, wieder 
andere nahezu schwarz. Einer dieser kogeiförmigen Körper, eine 
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halbe Linie im Durchmesser , ist i m  Ionern dem Ansebeine nach 
weniger f est und et wa l icht gelblichgrau, doch umgeben von e iner 
Rinde, etwa \'On dem Vierteldurchmesser des Ganzen ,  vo n dunkel­
brauner Farbe mit zahlreichen Pünktchen von metallischem Eisen. 
Das Eisen und  das Schwefeleisen,  gewiss von ähnl icher Zusammen­
setzung, wie bei den anderen Meteoriten, Einfach-Schwefeleisen, 
sind ganz unregelmässig vertheilt, b in  urtd wieder ganz fein , dann 
wieder i n  mehr in die Augen fal lenden Theilen , an einem Orte das 
Eisen z wei kngelfOrmige dunkelschwärzlichbraune Körper dergestalt 
verbindend , dass das Ganze das Ansehen gewinnt ,  a ls ob es aus 
einem grösseren Stücke herstamme , in welchem Silicatkuge ln  in 
Eisen gelegen hätten , wie in dem Eisen von Hemalga. De1· Stein 
von Albareto zeigt im Ganzen sehr grosse Übereinstimmung mit den 
Stück en  von B enares , von Trenzano , besonders auch mit der dun­
keln G1·undmasse der W eston-Meteo1·iten, welche die l ichte•· grauen 
Bruchstücke einschliesst. Überall schälen. s ich die kugelartigen 
Körper leicht aus dem umgebenden Steine heraus. Er gehört in die 
viel umfassende Abthe i lung des G. R o s e'schen Chondrits. 

· Längst war es wünschenswertb, ilir diese Verbindung von Schwe­
fel und Eisen einen eigenen speci6schen Namen zu haben. Sie wil·d 
wohl gewöhnlich, aber doch mit Unrecht, Magnetkies genannt. Hie1• 
bei dem Steine von Albareto , wo i n  der Zusammensetzung des  
Steines. wohl zuerst von einer solchen Verbindung Erwähnung 
geschieht , heisst s ie. "Marchis ita", auch " Marchesita", und als 
Zusammensetzung des Steines überhaupt finden wir angegeben , es 
"sei eine Zusammenhäufung von Theilchen von E1 ·de, von Sand, von 
Marchesit und von Eisen" t). . 

R a m m e l sb e rg gibt a usführliche Nachrichten von diesem 
"Eisensulphuret" ·, das er u nt er andern aus dem Seeläsgen-Eisen 
untersuchte, und in  dem er fand, in hundert Thei len : Schwefel 37·16, 
Eisen 62·84. 

"Es ist demnach "Eisensulphuret" ,FeS, welches als Mineral nicht 
bekannt ist und enthalten muss 

1 Atom Schwefel = 200 == 36·36 
1 " Eisen = 3ö0 = 63·64 

ööO = 100·00 2) 
I) .uo ammasso di particelle di terra , d'areoa , di m archeaita e di fe rro". Pag. 76. 
') Ra m m e  I ab e r  g, Ha ndbuch der Mine•·alcbemie. 1860, S. 905. 

t9• 
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288 Ha id i nge r. Der Me teorit vou Albareto im k. k. Hof-

Das specifische Gewicht fand er = 4·787. Aber das Ganze 
wat· noch gemengt mit Nickeleisen, Schwefelkupfer und Chromeisen, 
in dem Verhältnisse von 

Schwefeleisen • 

Schwefelkupfer 
Chromeisen 
Nickeleisen 

. 75·37 

. 0·71 
• 2·73 
• 19·83 

98·64 

Et· beschreibt es als bräunlichgelb und in ChlorwasserstofT­
säure vollständig auflöslich ohne Abscbeidung von Schwefel. Seinen 
Magnetismus verdankt es nach Ra m m eIs b e t· g waht·scheinlich dem 
beigemengten Nickeleisen t). 

Über die Schwefelungsstufen des Eisens und das Schwefeleisen 
der Meteot·iten gab mein hochgeehrter Freund Ra m m eIsbe r g  
wichtige Beiträge aus seiner langjährigen Erfahrung i n  den Monats­
berichten der königl. preuss. Akademie der Wissenschaften zu 
Berl in (December 1862 , auch Journal für praktische Chemie von 
0. L. Erdm a n n  und G. We r t h er 1863, Bd. 23 , S. 266). Die 
eben nach seinen früheren Mittheilungen ausgeführten Vergleichungen 
werden dadurch nicht verändert, doch soll  nicht übergangen werden, 
dass er in einem von G. Ros e ibm mitgelheilten Schwefeleisen aus 
dem Meteoreisen von Seviet• County , Tennessee " 1·5- 1·9 Pct. 
Nickel gefunden und die Verhältnisse des Schwefels und Eisens der 
Art, dass bei der Hinzurechnung des Nickels zu letzterem auch hier 
Eisensulphuret sich ergibt". Indessen f and er doch, dass auch dieses 
Schwefeleisen in W asserstoft' 1•2 Pct. ft·eien Schwefel abgibt , eben 
so bei der Auflösung in Chlorwasserstolfsäure 1·44 Pct. Schwefel 
zurückbleibt . Die specifischen Gewichte fand er für das: 

Schwefeleisen im Met eoreisen von Seeläsgen = 4·787 
" " " " Toluca = 4·822 
" " " " Knoxville = 4·75 

" " " " Sevier County = 4 ·877 

Aber alle diese Schwefelverbindungen enthielten Heimengungen 
von Nickeleisen , welches , wie Ra m m e l sbe r g  bemerkt ,  "das 
specifiscbe Gewicht des reinen Schwefeleisens erhöben" muss. 

') Ra m m e l s b e r g, Handbuch. S. 919. 
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Etwa e1·bsengrosse Stücke, ansebeinend ganz rein , aber dann 
auch nicht magnetisch und von einem specifischen Gewichte von 4·ä20, 
erwähnte ich aus dem Meteorsteine von Parnallee , gefallen am 
28. Februar 1 8ä7•) .  Dies stimmt gut mit dem Vorhergebenden 
überein. Mein hochverehrter Freund Wö h l e r  tbeilte mir mit, dass 
er diese metallischen Körper analysirte und dieselben ganz rein aus 
Einfach-Schwefeleisen bestehend, gefunden hatte. 

Ich glaube nun auf den Beifall meiner hochverehrten Freunde, 
det• min eralogischen Meteoritenforscher zählen zu dürfen, wenn ich 
für dieses , bis jetzt der Meteoritenwelt angehörige Mineral den 
specifischen Namen 

T r o i l i t  
vorschlage, in Erinnerung an den aufmerksamen , gelehrten, vor­
ur! heilsfreien Berichterstatter über den Fall von der Mitte des 
Juli 1766 von Albareto bei Modena, Domenico T r o  i Ii, der mit so 
grossem Eifer die Thatsächlichkeit der Meteoritenfälle, ein Menschen­
alter von ChI a d n i 's grossem Werke veytheidigte. Sein Wort wa1· 
nicht durchge drungen und C hI a d n i hatte längst seine Ansichten 
gebildet und seine Siege errungen , bevor ihm jene T 1·o i l i'sche 

• 
Schrift zu Gesiebte kam. 

· 

Die Charakteristik  des T1·oilits stellt sich nun kurz, wie folgt: 
1 . Form. Derb , eingespt•engt. 
2. 1\lasse. M etallglanz, Fa1·be tombackbraun, · Sb·ich schwarz. 

Hä..te = 4·0. Gewicht 4·ä = 4·6. 
3.  Materie. Einfach-Schwefeleisen FS, in dem Ve1·hältniss von 

F = 63·64 zu  S = 36·36. 
Das specißsche Gewicht  des Meteorsteines selbst fand ich 

= 3·344 bei täo R. In Ch l a d n i's Werk heisst es : "Das speci­
fische Gewicht sollt •/3 gewesen sein. (Wahrscheinlich ist dies e in 
Druckfehler und wil·d 31/a heissen sollen.)" Aus. T r o i I i's Bericht, 
S. ä8, folgt freilich noch w eniger Genaues : Er fand , dass ein 
Stück des Steines in der  Luft 11  Unzen wog und im Wasset• 
61/a Unzen, dass es

.
also 41/8 Unzen Gewicht verlor. Als Gegenprobe 

hatte er die Menge Wasse1·, w elche de 1· Stein aus einem plattvollen 
Gefäss verdrängt, gewogen und auch = .. 4•/8 Unzen gefunden. Das 
Gewicht wäre also 1 1 :  4tfa = 22 : 9 = 2·444 , was aber eben auch 

') Der Meteorit von Parnal lee bei Mndura im k. k. Hof- M i neralieneabinet. Sitzungs­

berichte der k. A. d. W. XLIV. 

o;9itized byGoogle 



290 Haidioger. Der Meieoril ,·oa Albareio im k. k. Bor-

nicht ·das wirkliehe ist. Vielleicht hätten sollen tt � 3 tj8 = 22 : 7 
Obrig bleiben , welches 3·143 gegeben hätte. T r o  i I i hatte freilich 
1 tj1 : 1 be1·echnet. 

Das Gewicht d es ganzen Steines dür fte , bevor. er zerschlagen 
wurde, nach T r o i l i's Angabe 2ä Pfund , eher mehr als weniger, 
betragen haben. 

Das kleine Fleckchen Rinde , nicht über ö Linien lang und 
breit, ist bräun lich-schwarz, nur wenig schimmin·nd und mit den so 
häufigen netzartigen Hervorragungen versehen.  

Eigentlich hat T r o i Ii  seinen Bericht über die E•·seheinung 
heim Falle ganz vorm·theilsfrei gegeben. Er berichtet , dass der 
Himmel in Albareto heiter war, während er g�>gen d ie Berge, gegen 

Westen, und das Thai (des Po) im Norden ziemlich dunkel und wolkig 
war , von zahlreichen Blitzen durchfurcht, wobei man das Gedröhn 
von oftmaligen Donnerschlägen hörte. Plötzlich , um etwa ö Uhr 
Nachmittl1g, während die Lan dbewohner auf ihren Felde1·n  zerstreut 
mit länd l ichen Arbei ten beschäftigt waren, liess s ieb ein ungewöhn­
licher Schall, ähnlich dem Kna lle eines Kanonenschusses, hören. 

Hier bleibt f1·eilich ei n Zweifel .  C b l a d n i ,  so wie von En d e  
Oberse tzen Kanonade, während T r o i I i's Wort cannonata beide!!, 
einen Kanonenschuss und ei ne  Kanonade bedeuten kann,  doch scheint 
mir das rimbombo di una cannonata mehr auf einen einzigen Schall 
sehliesseo zu lassen.  Auch der herzogli che Gärtner hatte den  Schall 
für einen K<tO{)nensehuss - uno sparo del cannone della Mirandola 
- gehalten und hatte gefü•·chtet, die Kugel möchte in den Garten 
fallen (ebbe timore clte non giugnesse la palla entro al giardino), 
auch andere entferntere Zeu gen hielten es per uno sparo di cannone. 
Fr eihe•·r v. E n d e  Obersetzt "Kanonensalve" und "Kugeln", was 

doch n icht getreu genug ist. Nur die näher an dem Orte des Falles 

befindl i chen Personen hörten nach dem Knalle ein gewaltiges Zischen 
oder Pfeifen-un sibilo assai violento- ähnlich wie von einer die 
Luft rasch durchschneidenden Kanonenkugel. 

Gewiss gibt T r o i li 's Bericht nicht die ger ingste Veranlas sung 
zu glauben, dass er die Erscheinung "das Meteor nebst dem Gelöse 
füt· ein Gewitter gehalten", "aus Unkunde", wie dies C hI a d n i 
(S. 2ä0) voraussetzt , es kann ja immerhin westlich gegen die 
Apenn i nen , nördlich über das Po-Thai gf'gen Verona die Alpen zu, 

Gewitter gegeben h11ben, wälu·end bei Modena der Himmel heiter \Var. 
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Auch über den Fall selbst ist der Bericht von T r o i I i deutlich. 
Ein Körper bewegte s ich ungemein schnell und fiel rasch zur Erde. 
Entfe1·nte1'e berichteten, ihn entzündet (glühend) gesel1en zu haben 
(a'Derlo 'Deduto infuocato), aber zwei Frauen, welche e ine (italie­
nische) Meile vom Platze entfernt waren , berichteten • sie hätten 
ihn dunkel und wie raud1end gesehen {due donne, ch'eran lontane 
un miglio dal medesimo lilogot), riferiscono di averlo veduto oscuro 
e come fumante). Hier s i.n d  die Angaben genau, ChI a d n i's Bericht 
ist nur summarisch : ,. Einige wollen ihn l icht und feurig , Andere 
dunkel und mit Rauch umgeben , gesehe n  haben", er  setzt selbst 
als Erklärung hinzu: ,.(nach Verschiedenheit ihres Standortes)". Das 
sagt doch sehr viel weniger, als der Urtext. 

Der Stein verbreitete einen Schwefelgeruch. Er schlug etwas 

weniger als eine Elle z) tief (un poco meno di un braccio) a) in die 
Erde e in . Er wurde noch heiss ausgegraben  und war vollständig 
überrindet (intonaccato egualmente d'un oscu1·o colore di sasso 
abbronzito dal fuoco). Man fand, d ass es e in  Sandstein war (fzt tro­
'Dato essere un sasso arenario). Ch la d n i  setzt hinz u :  ,.(nach 
damaligen Begriffen)". Allerdings nähern sich jetzt wieder die An­

sichten nach genaueren Untersuchungen sehr denjenigen der dama­
ligen Zeit. Der Stein wUJ·de von den Auffindern bald ze1 ·schlagen 
und die Stücke in der Stadt verbreitet. 

Man dürfte wohl mit ziemlicher Beruhigung gel ten lassen, dass 
der Fal l einer von jenen war , die nu1· eine Detonation. einen ein- • 

zigen Hauptschall, hervorbringen. Es dürfte erlaubt sei n, anzuneh ­
men, dass d i e  kosmische Bahn des Meteorsteines vor dem Eintritt in 
die Erdatmosphä1·e keinen allzogrossen Winkel mit einer Perpen­
diculädinie einschloss. Zur Orientirung ist die fünfte Stuude Nach­
mitl:•g sehr wichtig und die Mitte Juli genügt, selbst ohne Angabe 
eines genauen Tages, man kan n  gewiss ohne grossen F-ehler den 1 ä. 
setzen. Um diese Zeit steht zu Mittag etwa das Sternbild des Luchses 
über dem zwischen 44o und 4äo N. B. gelegenen Mo.dena um 
ö·4 h. M. etwa das der J;1gdhunde. 

1) Diese Stelle heisst bei v. E nd e 'sonde•·bArer Weise: "zwei Frauenspersonen, die 
etwa eine italienische Me.ile davon wuschen". 
Eine Wiener Elle = 2·!67 Fuss . 

1) Ein B raceio in )lodena = 2·0!7 Wiener Fuu; eine Lripziger Elle= 1'787 Wie­
ner Fuu. 
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Tr o i I i berichtet von Beobachtungen des Schal les nebst der 
Umgegend von Albareto und Modena , vorzügl ich aus ziemlich ent­
fernten Gegenden gegen Westen (in altri luoghi ancor lontani verso 
Ponente . Pag. 3). Es wird nicht unangemessen sein , daraus zu 
schliessen, dass eine etwas geneigte Falll"ichtung von Westen gegen 
Osten zu stattgefunden haben möge. Würde nun die Zenithdistanz 
in einem gt·össten Kreise gerade gegen Westen angenommen, zwi­
schen 30 und 4ä0, so träfe dies nngcfältr auf die Sternbilder der 
Löwen. Dies ist freil ich in der Nähe eines Ausgangspunktes von 
Sternschnuppenschwärmen ,  abet• von denen des November-Phäno­
mens ( vcrgl. H u m  b o I d t ,  Cosmos I, 12 6; IIJ, ä98) und dürfte also 
hier wohl überhaupt mehr nur darum erwähnt wet ·den, weil es doch 
im Ganzen gewiss höchst anziehend ist, von dem Steine, den wir jetzt 
in der Hand halten, wenigstens ein Bruchstück davon, doch a nnähernd 
den We� zu kennen , auf welchem er zu unset·er Erde gelangte. 
Ft·e i lieh ist selbst dann noch unentschieden , ob die Lin ie ein Ab­
schnitt it•gend einer elliptischen Bahn eines Meteoritenschwarmes 
war , der zu unserem eigenen Systeme gehört ,  oder ob sie der 
Schenkel e i ner  hypet·bolischen Bahn, eines Gastes aus einer fremden 
Gegend des Stemhimmels war. Gewiss kam die Masse nahe der 
Ekliptik aus ihrem Perihel, und  war in demselben von der Sonne 
vielleicht nur eine halbe Erdweite entfet·nt. Jedenfalls aber dürfte 

eine Verfolgung dieser Betrachtungen für spätere Zeiten sehr 
• anziehende Zusammenstellungen vorbereiten. 

Während ich die Verhältnisse , die Literatur des Albareto­
Steines verglich , boten sieh mir manehe Betrachtungen dar, welche 

ich nicht unterlassen darf biet• mit anzureihen, und welche in gewisser 

Beziehung eine Vervollständigung namentlich meiner früheren über­
sichtliehe n  Mittheilung , in der Sitzung am 14. März 1861 : "Über 

die Natur det· Meteoriten nach iht·er Zusammensetzung und Erschei­
nung" darstel l en .  

Sie wurden zuerst durch e ine höchst anregende Scht·ift des 
Hert•n Professors Bi a n  e o n i in Bologna über die durch Reibung 
zwischen flüss igen und festen Körpern hervorgebrachte Wärme in 
Bezug auf Thermalquel len und Aerolithen t) eingeleitet , welche so 

1) Dei calore prodolto per l"attrito fra ftuidi e solidi i n  rapporto eolle aorreoti 

termali e cogli •eroliti. Esperimen ti e ricercbe del 18!0 coo aggiuote del Prof. 
G. Giuset•ve 8 i • n c o n i. Bologna. Tipografia Ma r e g g i an i all' insegna di Pille 
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eben erschienen war , und welche mir der geniale Forscher freund­
liehst übersandte. 

Ich hatte die vor det· mit kosmischerGeschwindigkeit sich durch 
unsere Atmosphäre bewegenden meteorischen Masse ZU§ammen­
gepresste Luftschicht als den Quell der entstehenden Hitze und 
Lichtentwicklung dargestellt und graphisch erläutert t). Ich hatte 
dabei, als von einem frühet·en Forscher herrührend, B e n z e n b erg's 
gleichartige Ansichten in den "Briefen geschrieben auf einer Reise 
durch die Schweiz im Jahre 1810", vorgelegt. Es war dies eigent· 
lieh das Wichtigste , was ich zur Bestätigung meiner früheren An­
siebten auffand. 

Ich freue micli nun , mehret·es neu Aufgefundene , zum Theil 
aus g:mz früher Zeit, hier mit anführen zu kön nen. So von G i l b ert 
selbst, dem Herausgeber det• "Annalen" in dem Artike l: "Nachtl·äge 
zu den Aufsätzen  in den Annalen iiber die aus der Luft gefallenen 
Steine" - im 18. Bande , S. 2ö7 des Jahres 1804. Es heisst 
daselbst in einer Anmerkung zu dem Berichte über die Abhandlung 
des Herrn von D I' e e im Jottr1lal de Pllysique vom Jah re 1803, Mai, 
S. 330 -390 und Juni, S. 40ä-408, wo ,·on der Bildung der Rinde 
die Rede ist: "Herr von D ree nimmt, um sich zu erklären, wodurch 
das Glühen der Kugel bewirkt werde, zur Elektricität seine Zuflucht; 
sie ist indess hier ein wahrer Deus ex machina. Bei der ausserordent­
lichen Geschwindigkflit, mit welcher sich die Kugel dut·ch die Luft 
bewegt, m uss die Luft vor ihr momentan in hohem Grade comprimirt 
werden , und da· die Capacität det· Luft füt• Wärme in eben dem 
Gt·ade abnimmt , muss unmittelbar vor der Kugel ausnehmend viel 
Wärme frei werden. Dieser Ursache scheint mir das Glühen und 
Leuchten  der Kugel a llein zuzuschreiben zu sein; auch erklärt sich 
daraus genügend, warum die Erhitzung nur oberflächlich ist". Doch 
setzt G i I b e r  t noch hinzu: "Der Zweifel , den E r  m a n  S. 249 
(desselben Bandes der Annalen) gegen diese Erklärung aufwirft, 
darf indess nicht übersehen werden". 

Professor Er m a n  in Berlin  hatte nämlich gerade über eine 
Reihe höchst a nziehender Mittheilungen über die Entzündung eines 
Stückes Zündschwamm oder Leinwand durch die schnel le und starke 

1862. Mit dem Motto: plumbea vero Glans etiam loogo curea voh-euda liqueecit. 

Lucr. R. N. VI. v. 178. e. 306. 

') Sit:r.uogsberichte. Band 53, S. 397 und 399. 
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Comp•·ession der Luft an Gil b e r t berichtet. Diese Thatsache war 
von M o  I I  e t , P1·ofessor der Physik in Lyon, entdeckt , aber eine 
zeitl<tng bezweifelt worden. In der Pariser Akademie gelang der 
Versuch dem Experimentator C h a r I e s  nicht , doch wat· eben ein 
Reisender gf'genwärtig, der von Lyon kam,  einen Apparat hesass 
und noch in de1· Sitzung den Beweis der Thatsacbe herstellte. Eben 
so entzündet s ich Phosphor, \\7aehs wird etwas weich und  zeigt an 
scharfen Kanten anfangende Schmelzung, aber mit Naphtha getränk­
ter Zündschwamm wird nicht waa·m, noch auch Kampher entzündet 
oder die feinste Lamel le  des leichtflüssigen R o s e'schen Metall­
gemisches geschmolzen oder nur die Kanten 

.
abgerun det. ,.Dass 

man die oxyd irte K1·uste der Meteorsteine auf heftige Compression 
der Luft beziehen würde, war zu erwarten. Ich selbst war anfäng­
l ich geneigt, die so häufigen und einstimmigen Zeugnisse der  Alt en 
über das Schmelzen dea· geschleuderten Bleikugeln etwas wahr­
sche inl i cher z u  finden." (Hier sind mehrere Stel len aus Lu c r e t i  us 

Lib. 6. v. 177 und 30ä, O v i d. Metam. 2. 11 .  und 14. 7, V i r gil. 
Aen. 9. ä96 nach B i o t  und Pr e v o s t  gegeben.) "Aber der Ver­
such mit der schn ellflüssigen Lamelle hat mich zur Zeit wieder sehr 
davon zurückgebracht." 

Die E1·hal tung der lebend igen K1·aft, die Umsetzungen in den 
E1·scbeinungen von BewE'gung , Wät·me, Licht, Elektricilät, Mag· 
netismus bieten neue1·dings mancherlei  Anhaltspunkte zur Wahl 
geeigneter Ausdrücke. 

Während man vie lfach Reibung als den Grund  der erhöhten 
Temperatur bezeichnet ,  glaubte ich d ie  Zusammendrückung voran­

stellen zu sol l e n, u m  ein deutliches B i ld  zu geben. Und doch stimmt, 
wenn man den Vorgang betrachtet, das eine nahezu mit dem andern 
überein , kann doch d ie  von dem Condensationsraume vor dea· 
Meteormasse in ihrem Zuge nicht an derselben zur Reibung kommen,  
wenn s ie n icht an dieselbe a

'
ngepresst ist. Aber während die Betrach­

tungen vollkommene  Klarheit d arboten , waren doch Versuche sehr 

wünschenswerth. 
In Bezug auf solche Versuche ist es nun, wie sie den Gegen· 

stand wichtiger Forschungen derHerren J. P. Joul e undW. Th om� 
s o  n bilden, dass Herr Pt·of. Bi a n  c o n i diejenigen wieder in Erin­
nerung bringt , welche e1· selbst in einer f1·üheren Zeit, i_n Gesell­

schaft seines seitdem ver storbenen B1·ude•·s G. Battista B ia n cooi 
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durchgeführt hatte. E ine Abhandlung wurde in der Sitzung der 
Akademie der Wissenschaften zu Bologna am 30. April 1840 vor­
gel egt, welche im VI. Bande der Novi Commentarii p. 10 3 und  
auszugsweise i n  dem Resoconto .Accademico p .  117, enthalten ist. 
Sie bezog sieb a uf die Frage der Entstehung der Thermalquellen­
Wärme und Versuche , welche eine Erhöhung dut·ch Reibung von 
ftüssig�n Körpern an festen nachwiesen. Es gelang ihm in  der That, 
die Temperatur e ines dünnen  Stromes von W asser, d urch eine enge 
Spira lröhre gepresst , von 7�1 auf 7�4 zu et•hlihen. Spätere Ver­
suebe , die sich mehr auf di e Anwendung auf die Meteoriten bezo­
gen, wat·en n icht veröffentlicht worden , abet• auch die ersteren 
kamen nicht zu allgemeiner Kenntnissnahme , während die Ergeb­
nisse d er Arbeiten der Herren Jo ule und T h o ms o n, un abhängig 
und in verschiedener Weise. en twickel t, aus  e inem grossen wissen­
schaftl ichen Mittelpunkte ausgehend,•dl lgemeinereThei lnahme fanden. 

Aus Veranlassung von B i a n co n i"s Mittheilung aber erst wHr 
es, dass auch ich s ie  verglich. Eine der dortigen  Schlussfo lgen ') 
sagt: "Wil· scbl iessen, d a s s e i n Kö r p e r, r und u m  w e l c h e n  
he r u m  e i n  r a s che r L u fts t r o m  fli e s st ,  ei n e  h ö h e r e  T e m­
pe r a tu r  e r h ä lt, a l s  d i e  D u r c h s c h n i t t s t e m p e r a t u r  d e r  
Luft, w e l c h e  i hn v o n  a l l e n  S e i t e n u m gi b t. Die wahr-_ 
schein l iehe Erklärung für diesen Schl uss ist, dass  die Berührungs­
ßäcbe zwischen der Luft und dem Körpel" gerade der Platz de1· 
intensivsten Frictionset·zeugu ng der Wärme i st ,  und  dass also eine 
den Köt•per umgebende Luftschicht e ine dut·chschnitt lich höhet·e 
Temperatur besitzt, als die weiter entfernte Luft; aber wie immer 
die Erklärung gegeben werden mag� so erschein t  

'
e ines  siebet· 

bewiesen , dass d i e  Luft n i cht ihre eigene Temperatur auch nur an 

') On lhe Ther mal Effects of Fluids in Molion. By J. P. J o u I e and Prof. W. Th o m­

aon. Pbiloso pbical )lagazioe 1857. Fourt lr series. Vol. XIII. Page 286, nament ­

lich S. 289: • We infer t h a t  a b o d :r r o u n d w h i c h a i r i a Cl o w i n g 

r a p i d l y  a c q u i r e s  a h igher t e m p e r a t ore t h a n  t b e  a v e r a g e  t e mp e r a­

t o  r e o C t h e a i r c I o s e I o i t ol l r o u n d. The explanalion of lhia cooclusion 

probabl y  is , t hat the surface of coot act between the air aod the eol id is t he 

localit y of lhe most iuteose frict ional generalioo of heat t hat takea place aod 

that coooequeotly a str at um of air ro uod the body haa a higher average lempe­

rat ure lhan the air fur ther off; bot whatevcr lhe explanat ion may be, it appears 

cer taioly demonstrated th at tbe air does nol gire ila owo temperat ure even to 

a tobe tbrough which it ßows, or to a wire oa· t hermometer-bul b complet•IJ 

aur rounded by .it. 
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eine Röhre abgibt , d m·ch welche sie fliesst, oder an einen Drath, 
oder eine Thermometerkugel , welche vollständig von derselben 
umgeben ist." 

Als eine fernere Folge heisst es in weiterer Verallgemei­
nerung : "Wenn t 780 Fuss in einer Secunde in dem früheren 
Versuch einen Temperatm·unterschied von 137o zwischen der Luft 
und dem Körper gaben , wie wah•·scheinlich ist es n icht , dass 
Meteore , die sich von 6 Meilen bis zu 31) Meilen  in der Secunde 
bewegen, s elbst in einer ve•·dünnten Atmosphäre, in der That über­
einstimmend mit demselben Gesetz, jenen Hitzegrad erreichen, wel­
chen sie besitzen". Selbst bei m inder rascher Bewegung , zum 

Beispiele dem Wirbeln eines Thermometers durch die Luf t , einmal 
eine halbe Minute lang rasch , d a n n  wieder eben so lang mässig, 
fanden  J o u I e u n d  T h n m s o  n Verschiedenheiten bi§ zu  einem gan­
zen  Grad F a h r e n h e i t. 

I n  einer  it ndern 1\littheilu ng i n  demselben Bande des Philosophi­
cal Magazine •) bemerkt Herr Professor T y n d a l l :  "Die gegen­
wärtig aligemein angenommene Theorie der Meteorolithen besteht 
da 1·in , dass sie d unkle Körper sind , weissglüben d  gemacht durch 
ihre Bewegung durch die Atmosphäre. Sei nun  diese Theorie genü­
gend oder nicht ,  d er Widerstand der Atmosphäre bleibt eine ge­
nügende Ursache und  die Erzeugung von Hitze, entsprechend der 
durch diesen Widerstand verlorenen 1 e b e n  d i g e n K r a ft ist unYer­
meidlich." 

Übereinstimmend hat Herr Prof. B u n s  e n in seiner Mittheilung 
über d ie  che'!'ische Zusan.mensetzung des Meteoreisens von Atacama ') 

folgende Betrachtung : "Nimmt man an, dass ein Eisenmeteorit mit 

der planetarischen Geschwindigkeit unserer Erde in die Atmosphlre 

gel angt, so fo lgt aus dem mechan ischen Äquivalent der Wärme und 

aus der specifischen  Wärme des Eisens, dass dasselbe durch seinen 
Verlust an lebendiger Kraft bis es bei seinem Falle auf die Erde zur 
Ruhe kommt , ein e  Wärmemenge frei machen muss , welche hin-

I) Remarks on Foam and Hail.  By Professor T y n d a  I I. Phi!. Mag. 1S57. oi. Ser. 
Vol. XIII.  p. 352. • The theory of meteorolites generally rece ived at tbe preseat 
day is , t hat they are opake bodies raised to a otate of incaod eoceoee by tlleir 

mo tion thro ugh t he o h nosphere. Whether this theory be correet or n ot, tbe reai­

atauce of the atmosphere is a tr ue ca use, and o geoeration of heat equivaleal to 

the v i s v i v a lost through this resistance ia inevitable. 

2) v. L e o n h a r d und 8 r o n n 's  Jahrbuch für Mi ne•·alogie u, s.  w .  1 8ö7, S. 265. 
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reichen würde, es selbst gegen eine Million Grade der Centesimal­
Scala zu erhitzen. Verlöre daher das Eisen gar keine Wärme durch 
Strahlung und Mittheilung an die Luft bei seinem Herabfal len , so 
würde es diese Temperatur in dem Augenblicke, wo seine Bewegung 
vernichtet wird, wirk l ich besitzen. Wenn daher nur 0 ·002 dieser 
ganzen Wärmemenge dem E isen , und die übrigen 0·998 der Luft 
sich mittheilen, so würde das erste bei seinem Falle immer noch 
eine Temper:atur von etwa 2000o C. annehmen." 

Die Nach weisung d ieser Stelle verdanke ich einem hochgeelw­
ten j üngeren 1\leteoritenforscher , Herrn Dr. Edmund  We i s  s ,  der 
ihrer in seinem Vorb·age , gehalten im "Verein zur Verbreitung 
naturwissenschaftlieber Kenntnisse" am 22. April 1 86 1 , ged:1chte, 
und  d�r mir später freundliehst ebenfalls d ie nurnet·isehe Beg rün­
dung mif lheilte, welche in jener a l lgemeinen Betrachtung nicht ent­
halten w ar. 

Es ist in einer MUtheilung wie die gegenwärtige nicht möglich, 
ausführlicher in die Gedankenfolge der sämmtl ichen hochverdienten 
Forscher und die Reihen ihrer Versuche ein zugehen. Doch so riel 
wünschte ich a ufzusammeln , um einerseits die grosse Übereinstim­
mung ·mit meinen Ansichten zu zeigen , noch d azu  fa·üher ausge­
sprochen als  ich selbe , wenn auch unabhängig , aus den  Erschei­
nungen entwickelt hatte , andererseits aber doch auch , um hervor­
zuheben, dass auch diese durch nähere Bestimmung zur Lebhaftigkeit 
des Bildes das ihrige beigetrag�n haben. 

In einer spätern umfassen den Gesclt irhte al ler auf die M eteoriten­
welt bezüglichen Bestrebungen und Erfo lge wit·d man nicht ver­
säumen , auch aller derjenigen zu gedenken , welche hier nua· mit 
wenigen Worten bezeichnet sind. 

Eine Bemerkung T y n d a l l's  in jener Mittheilung , obwtohl den 
llagel, nicht die Meteoriten betreffend, schl iesst s ich doch aber hier 
unmittelbar an. Die Zustände des Besteheus an der ß r u s t und dem 
Rüc k e  n des Hagelkornes (nach den Bezeichnungen , welche ich 
für Meteoriten vorschlug) sind nach T y n d a l l  gewiss verschieden, 
vorne Condensirung, vielleicht Schmelzung, rü"kwärts Verdünnung, 
vielleicht Gefrieren , welches beides auf d ie Gesta l t  und Schicht­
structur Einfluss haben kann. Das vergleicht sich gar sehr nahe 
mit der Oberflächenbeschaffenheit mancher Meteoriten und ver­
dient gewiss recht sehr beachtet zu werden. Diese Betl'8chtung 
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machte mir in  zweifacher Richtung den lebhaftesten Eindruck, indem 
i ch e inerseits jene Oberflächen-Rind enbi ldung der Meteoriten ver­
folgte t), andererseit s über die Stt·uctur und Form gewisser Hagel­
körner selbst einige Beobach tungen mitzuthei len veranlasst wurde, 
welche in dem cyklonenartigen Fortschreiten der Hagelwetterwolken 
mit höchst Juftverd ünnle l' Centralaxe e ine  ziemlich ungezwungene 
Erk lärung fanden •) . 

1) Eine Leitform der Meteorilen. Sitzungsberichte 1860. -iO. - S t a  n n e r o . Ein zwei­
ter Meleo rstein durch seine Rinde genau in seiner kosmischen Bahn oritDtirL 

Sit&ungsbericbte 1 862. S. 55, 79t .  
2) G .  G ö t b, Hagelstürme z u  Gratz a m  t .  Juli  f8-i6 , nebat Bemerkungen YOD 
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